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VORWORT

Die bisherigen Werke über Syrien behandeln vornehmlich die westlichen
bewohnten, feuchten Teile des Landes sowie die Umgebungen der großen Städte
wie Damaskus, Aleppo oder Homs. Sie sind meist keine rein oder speziell geo—
morphologischen Werke, sondern im allgemeinen regionale landeskundliche
Arbeiten. Über die südöstlichen Gebiete findet man in Reiseberichten _tmanchmal
kleine geomorphologische Bemerkungen über die Wüste Lmd Steppe, die man
als Quellenmaterial benutzen kann, soweit sie über reine topographische Be—
schreibungen oder topographische Messungen hinausgehen.

Die alten arabischen Werke, wie z. B. von Ahmad ibn Jahja AL-BELADOBI
(892), Abu Obejd Abdulla AL-BAKRI (1094), Jaqut AL—HAMAUI AL BUMI (1224),
Muhammad ibn BATTUTA (1377) u. a., sind im allgemeinen auch nur Ortsbe-
schreibungen. Die nachfolgenden europäischen Reiseberichte, besonders für den
südöstlichen Teil Syriens von mehreren Historikern, Archäologen oder Orien—
talisten, waren für mich keine nutzbaren Quellen. Diese ältesten Berichte '‚stam-
men von dem Engländer Cyrill C. GBAHAM (1857), dem Deutschen J. G. WETZ—
STEIN (1858), den Franzosen Graf DE VOGÜE und W. 'H. WADDINGTON
(1862—1865) und wieder den Deutschen T. NÖLDEKE (1875), STÜBEL (1882),
OPPENHEIM (1900) u. a.

Wenn man nun nach neuen geographischen Arbeiten sucht, muß man erken-
nen, daß dieses altbekannte Land im südöstlichen Steppen— und Wüstengebiet
bis in jüngste Zeit wenig erforscht geblieben ist. Die wenigen geographischen
Aufsätze über dieses Gebiet oder einen Teil davon, die aus jüngerer Zeit stam—
men, sind, wie der Aufsatz von E. WIRTH (1958) über einen Teil der syrisch-
irakischen Wüste, nicht sehr ausführlich.

Aufenthalte im el—Qalamun-Gebiet in den Jahren 1956 bis 1959 gaben mir
die Gelegenheit, das Gebiet zu studieren und Material zu sammeln.

Die Damaskus—Ebene, besonders den östlichen Teil (Ei-Mardj), hatte ich im
Jahre 1955 in einer Arbeit, die ich der Geographischen Section der Damaskus-
(damals Syrische) Universität überreichte, behandelt. 1959, bevor ich mein Stu—
dium in Berlin fortsetzte, besuchte ich die Wüste zum erstenmal mit 'der ‚Ab-
sicht, geographische Studien zu treiben. Eine weitere Forschungsreise im Jahre
1962 hatte den Zweck, die Wüste bzw. die Tadmor(Palmyra)-Ketten zu unter-
suchen und anschließend den Lubnan esch-Scharqi (Antilibanon) und die Da—
maskus-Ebene noch einmal mit neuer Fragestellung zu bearbeiten. In diesem
Jahr hatte ich während meiner Untersuchungen Gelegenheit, an dem „UNESCO
regional training course on geomorphology of arid regions“ teilzunehmen, ider
unter der Leitung von Prof. J. DRESCH durchgeführt wurde. Die Hauptexkur—
sion führte damals in das Gebiet von Tadmor, um dessen Becken, die Sabkha
und die Ketten der Umgebung zu studieren.

In dieser Arbeit lege ich die Ergebnisse meiner Studienreisen vor. Wesent-
liche Hilfe und Förderung des Herrn Dr. Ch. SAFADI, Direktor des Hydrow
logischen Amtes Damaskus, ermöglichte meine Studien. Mein ganz besonderer
Dank gilt Herrn Prof. Dr. J. HÖVEBMANN, der meine Arbeit betreute, mich
in großzügiger Weise unterstützte und in dessen Begleitung ich im Frühjahr
1963 meine letzten Wüstenforschungen durchführen konnte.

Allen beteiligten deutschen und arabischen Institutionen, Behörden und
Persönlichkeiten, die durch ihre Unterstützung meine Arbeit erleichterten,
danke ich aufrichtig; mit einschließen möchte ich meinen Freund Herrn M. H.
HALIME.

Nicht zuletzt danke ich Fräulein B. FELSKE, Herrn G. SCHULZ und Herrn
J. SCHULZ für die zeichnerische Arbeit. Ganz besonderen Dank möchte ich
der Kartographin Frau B. MIELITZ aussprechen, die sich der geomorphologi-
schen Karte mit Geduld und Hilfe annahm.

Adel Abdul-Salam

Berlin, im August 1964.



EINLEITUNG UND ALLGEMEINE PROBLEMSTELLUNG

Die südlichen Steppen— und Wüstenteile Sy-
riens sowie die höheren Zonen des Antilibanon
bieten verschiedene Beispiele zur strukturell-
klimatischen Geomorphologie der ariden und
semiariden Zonen. Heine Strukturformen, wie
z. B. tätige Vulkane, sind im Arbeitsgebiet nir-
gendwo zu nden; alle Formen sind mehr oder
weniger stark durch exogene Kräfte bestimmt.
Trotzdem müssen manche Landiormen im Ar-
beitsgebiet als strukturell bedingte Belieftypen
angesehen werden: die Beziehungen zwischen
dem Bau der Kruste und der Oberflächengestalt
bestimmen das Erscheinungsbild und sind durch
die exogenen Kräfte nur wenig modifiziert. Als
derartige Landiormen kommen im Arbeitsgebiet
vor: Bruchschollen, Bruchstufen, Sättel, Schicht-
rippen und Schichtkämme in den Bruchialten—
gebirgen des W und NW, Schichtstufen, Schicht—
taieln und vulkanische Formen im Wüstentafel—
land des SSO sowie an wenigen Stellen des NW.

Die ldimatisch—morphologische Analyse rich-
tet sich auf die Forenmg durch .die exogenen
Kräfte, deren spezielle Wirkung sich entweder
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an Abtragungsformen oder an Aufschüthmgsfor—
men zeigen. Da die Differenzierung dieser ex-
ogen bedingten Formung durch das Klima her-
vorgerufen wird und demzufolge jeder Klima—
bereich einen anderen Formenstil haben muß,
sind die Formen unter dem Gesichtspunkt der
gegenwärtigen Formung in den verschiedenen
nebeneinander vorkommenden Klimaten zu un—
terscheiden, und durch die Verlagerung der
Klimazonen im Laufe der Zeit untereinander
nach fossilen oder rezenten Formen zu gruppie—
ren. Die klimatisch bedingten Formen des Ar—
beitsgebietes bieten damit zugleich Probleme der
Geomorphologie des Quartärs. Das Arbeitsgebiet
gliedert sich in zwei geomorphologische Groß—
formen: die Bruchfalten des Antih'banon, den e1—
Qualamun und die Tadmorketten im W und NW
und das Wüstentaielland mit den Basaltdecken
im“ S und SW.

Ortsnamen und Ausdrücke werden alle nach -

dem originalen Wortlaut der arabischen Sprache
wiedergegeben.

Das Arbeitsgebiet

Abb. 1. Lage des Arbeitsgebietes.
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LAGE DES ARBEITSRAUMES UND TOPOGRAPHIE

Die Hälfte der gesamten Oberfläche der Ara—
bischen Republik Syrien ist ein arides Gebiet mit
weniger als 250 mm Niederschlag im Jahr. Ein
Viertel Syriens gehört zur semiariden Zone mit
mehr als 250 mm bis 500 mm Jahresniederschlag.
Das bedeutet, daß ca. 135 000 qkm von Syrien im
Bereich des Trockengürtels der subtropischen
Zone liegen. Diese Fläche erstreckt sich von el-
Djezira im N nach S, wo sie sich bis Sahra’ e1-
Nufud in Nordarabien fortsetzt. Von Aleppo
(Halap)‚ dem Hama—Homs—Plateau und dem
Antilibanon im NW und W dehnt sich die trok-
kene Zone weiter nach O bis Mesepotamien hin
aus. Diese Zone ist durch die Tadmorketten, die
von Damaskus bis Tadmor und von dort aus mit
der el—Bischiri-Fortsetzung des Furattales (Eu—
phrat) weiter nach N0 reichen, in einen nörd-
lichen und einen südlichen Teil getrennt. Das
Untersuch'ungsgebiet umfaßt den größten Teil
des Südens, der als „südliche Syrische Wüste“
oder „el—Hamad“ oder „esch—Schamije“ bekannt
ist. Es liegt zwischen 32 0 57’ und 34 0 33’ nördlicher
Breite und 360 31’ und 38° 50’ östlicher Länge
(vgl. Abb. 1 und Karte 1—2). Der bearbeitete Raum
bedeckt eine Fläche von ca. 22 000 qkm und liegt
innerhalb der politischen Grenzen Syriens. Ab—
gesehen von den einzelnen großen und den vie-
len kleineren abflußlosen Becken und Vertie—
fungen stellt das ganze Gebiet eine große von S
und W nach NO und O zum Furattal und zur
mesopotamischen Ebene hin sich langsam sen—
kende Tafel dar, die im W Höhen über 2500 In,

im O unter 500 In Meereshöhe liegt. Die Regio—
nen des W haben mit 2629 m (Dj. Uadi el-Hadjar)
ihre größte Erhebung im Antilibanon. Diese
höhere Zone senkt sich im el-Qalamun-Gebiet
bis zu 1300 m und 1100 m und hebt sich Wieden“
bis über 1800 m im Dj. en—Nabk und Dj. Ma’lula.
Parallel dem en-Nabk-Ma’lula—Bergzug erstreckt
sich die Mulde von Djerud und des Uadi Ghadir
von SW nach N0 in einer mittleren Höhe von
800—850 m. Im N0 sinkt die Oberfläche in der
ed-Dau-Senke bis zu einer Höhe von 450 m ab.
Weiter nach SO steigt das Gelände langsam wie-
der an auf eine mittlere Höhe von fast 1100 m
in den Tadmorketten, deren höchster Gipfel im
Dj. Zbeidi eine Höhe von 1401 m erreicht.

Südlich und südöstlich dieser Gebirgszüge bil-
det die südliche Syrische Wüste ein welliges
Tafelland, das eine mittlere Höhe von 600—700 m
erreicht und das von über die gesamte Eben—
heit verstreuten Hügeln überragt wird, welche
man Redjem oder Tell nennt. Das basaltische
Plateau im SW hat eine durchschnittliche Höhe
von 750—800 m mit zahlreichen höher aufragen-
den, einzeln stehenden Vulkankegeln, deren
höchste Tell el-Hadjar oder Scheikh et—Tlul
(993 m), Tell Dakua (948 m) und Um—Edhen
(932 m) sind. Die größten abflußlosen Becken
liegen in verschiedenen Höhen: die Damaskus-
Ebene um 650 m, die edj—Djuef—Senke um 600 m,
die er—Ruhbe um 580 m und das Tadmor-Becken
um 400 m.

GEOLOGISCHE GRUNDZÜGE

Die geologische Erforschung in den Ländern
des Vorderen Orients nahm ihren Ausgang in
den Studienreisen am Ende des 19. und Anfang
des 20. Jahrhunderts (u. a. M. BLANCKENHORN,
C. DIENER, O. FRAAS, L. KOBER, W. KOERT,
E. KRENKEL und G. ZUMOFFEN). In dieser
Frühperiode sind geographische Forschungen
besonders von C. DIENER und O. FRAAS, urge-
schichtliche vor allem von W. B. DAWKINS, E.
PASSEMARD und G. ZUMOFFEN durchgeführt
worden. Während der französischen Mandatszeit
setzte eine systematische geologische Kartie-
rung im Maßstab 1:50 000, ausgehend von den
Gebirgen in westlichen Landesteilen, ein; große
Verdienste gebühren hier vor allem L. DUBER-
TRET und seinen Mitarbeitern (u. a. J. BOUR—
CART, A. KELLER, H. VAUTRIN und R. WET-
ZEL). Die geographische Erforschung wurde vor
allem geführt von W. B. FISH, E. de VAUMAS
und J. WEULERSE, die urgeschichtliche beson—
ders von P. A. BERGY, J. KELLER und A.
RUST. Durch russische Geologen ist unter der

8

Leitung von V. PONIKAROW die geologische
Kartierung Syriens in den Jahren 1958—1961
fortgesetzt und vollendet worden, das Ergebnis
wurde in der Ende 1962 erschienenen geologi—
schen Karte 1 :200 000 vorgelegt. Sie dient als
geologische Hauptgrundlage vorliegender Ar—
beit; so wurden die geologische Karte (Karte 1)
und die verschiedenen Profile in dieser Arbeit
auf Grund jener Karte mit ihren Profilbeilagen
angefertigt. Ausgedehnte bodenkundliche Kar-
tierungen sind in jüngerer Zeit vor allem durch
W. J. VAN LIEBE durchgeführt worden; um die
weitere geographische Erforschung haben sich
K. KAISER und W. KLAER bemüht, um die vor-
geschichtliche besonders H. FLEISCH und W. J.
VAN LIEBE.

A. Stratigmphie

Die geologische Karte des Arbeitsgebietes
(Karte 1), die zugehörigen Profile (A—B und C-D,
ebenso die anderen geologischen Profile im Text)
und die stratigraphische Tabelle (Tabelle 1) ver—
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anschaulichen uns die stratigraphische Gliede—
rung und den geologischen Bau. Im Arbeitsge—
biet herrschen Gesteine aus dem Mesozoikum
und Känozoikum vor. Ablagerungen älterer For—
mationen, die den kristallinen Sockel der arabi-
schen Masse bilden, treten in Syrien nur an we-
nigen Stellen zutage; erst in Transjordanien und
Nordarabien wird dieser Unterbau, der größten—
teils aus paläozoischen Schichten zusammenge—
setzt ist, weitflächig sichtbar.

Die ältesten Schichten, die dem Jura und der
Unterkreide angehören, haben im Arbeitsgebiet
nur einen geringen Einfluß auf die Oberflächen-—
gestalt, so an wenigen Stellen der Tadmorketten.
Demgegenüber sind die meist kalkigen Absätze
der Oberkreide von großer Bedeutung für die
Gestaltung der Bergketten des Arbeitsgebietes.
So tauchen sie in den von SSW nach NNO lang-
gestreckten Ketten des Antilibanon, des Qala—
mun, der Uasttani- und Tadmorketten auf. Die
Schichten dieser Bergzüge bestehen aus mächti—
gen, plattigen oder bankigen Kalken und Dolo—
miten des Cenomans und Turons, die von dünn—
bankigem Mergel durchsetzt sind. Die Flanken
der Bergzüge setzen sich aus weicheren, dünn—
bankigen und feinbändrigen Dolomiten, Kalken,
Sandsteinen, Kreiden, Mergeln und Tonen (die
kalkigen Absätze gelegentlich mit Feuerstein-
lagen) der höheren Oberkreide (Coniac, Santon,
Campan, Maastricht und Dan) zusammen.

Abgesehen von den Lmter dem Quartärschleier
und den Ergußgesteinen liegenden Schichten
wird mehr als die Hälfte des Arbeitsgebietes von
tertiären Ablagerungen eingenommen. Sie be-
decken das flache Tafelland der Syrischen Wüste
und die lang ausgedehnten Muldenzonen zwi-
schen den Bergzügen. Vielfach bauen die tertiä-
ren Gesteine aber auch Hügel auf, selbst ein-—
zelne Bergketten, wie z. B. u. a. den Dj. Rankus—
Ma’lula und Dj. Barab. Die Absätze des Paläo—
zäns bestehen hauptsächlich aus Wechsellagen
von dünnbankigen, feinbändrigen Mergeln, Krei—
den, Sandsteinen, Tonen und Kalksteinen (mit
Feuersteinlagen). Wichtige Bildner von Schicht—
stufen und Schichtrippen sind die nummuliten—
reichen Kalksteinserien des Mitteleozäns, die in
dem Wüstentafelland sehr verbreitet sind; eben-
so aber auch die obereozänen Kalk—, Dolomit—
und Sandstein—Schichten. Das nur auf einen
schmalen Schlauch beschränkte marine Oligozän
zeigt an, daß Gebirgsbewegungen am Ende des
Eozäns erfolgten und daß danach intensive Ab—
tragung einsetzte.

Die jungtertiären und quartären Ablagerun—
gen sind allerorts im Arbeitsgebiet terrestrisch
ausgebildet worden: Brekzien (u. a. Tuffbrek—
zien), zur Hauptsache aber fluviatile (Konglo—
merate), limnische (z. B. Mergel, Tone und Sand)
und äolische Absätze (Sand). Hauptsächlich bil—
den sie das Innere der Mulden und Senken, die
zwischen die Bergketten eingeschachtelt sind

und offenbar seit dem Endeozän Erosionsbasen
waren. Weite Flächen des Arbeitsgebietes wer—
den aber auch von Basaltdecken eingenommen,
deren Förderung vor allem im Mittelmiozän,
Oberpliozän sowie im Quartär erfolgte. Diesen
Basaltdecken sind örtlich jüngere Basalt- und
Tuffkegel aufgesetzt, die offenbar oberpliozänes,
teilweise sogar aber auch jüngeres bis histori-
sches Alter haben.

Die Quartärablagerungen sind mit ihren vier
Stufen (Alt—, Mittel— und Jungpleistozän sowie
Holozän) im Arbeitsgebiet mit unterschiedlicher
Mächtigkeit verbreitet. Das Altpleistozän kommt
in zwei kleinen Streifen südlich des Tell Ma‘schi
vor, das Mittelpleistozän ist weitflächiger ver—
breitet, so in der Fußzone vieler Bergzüge, vor
allem auch im Umkreis des Tadmorbeckens. Am
häufigsten sind aber die jungpleistozänen Ab-
lagerungen vertreten, besonders in den Senken.
Dazu sind die tieferen Stellen der Senken (u. a.
abflußlose Becken) und Mulden, vor allem die
Uadi—Betten mit Holozän-Aufschüttungen aus—
gefüllt.

B. Tektonik

In Syrien stoßen zwei verschiedene Struktur—
systeme zusammen: die alpinotypen Tauriden
und das arabische Tafelland mit dem afrosyri—
schen Bruchsystem. Vor allem E. KRENKEL
(1924) und L. KOBER (1915) faßten den „Syri-
schen Bogen“ als eine alpinotype Außenzone der
Tauriden auf. Dafür sprechen die großen Sedi—
mentmassen (Jura, Kreide und Paläozän), An—
zeichen eines „geosynklinalen“ (wenn auch of-
fensichtlich nicht submarinen) Vulkanismus und
vor allem ein besonders in Nordsyrien (bis Latta—
quije) ausgedehnter (offenbar synorogener) Tie—
fenmagmatismus (basische bis ultrabasische Tie-
fengesteine). Nach Auffassung der meisten Be-
arbeiter ist jedoch der „Syrische Gebirgsbogen“
aus einem labilen Schelf (im Sinne von H.
STILLE und s. VON BUBNOFF) als germano—
types Bruchfaltenland hervorgegangen (u. a. M.
BLANCKENHORN, L. DUBERTRET, L. PICARD,
S. KNETSCH und K. KAISER). Dafür spricht
der Charakter und Grad der Deformation (rela—
tiv einfache Antiklinalfaltung ohne nennens-
werte Überschiebungen, mit Bruchschollen, tek—
tonischer Zerstückelung). M. RICHTER (frdl.
mündliche Mitteilung) läßt die alpinotypen Tau-
riden in Nordsyrien ausklingen, der eigentliche
„Syrische Gebirgsbogen“ wird von ihm als ger-
manotypes Bruchfaltenland aufgefaßt.

Was das Alter der gebirgsbildenden Vorgänge
anbelangt, so werden nach schwächeren jung—
kimmerischen und austrischen Krustenverbie-
gungen stärkere Deformationen pyrenäischen
Alters (am Ende des Eozäns) durch Diskordanzen
sowie durch das weitflächige Fehlen oligozäner
Serien und die kontinentale Ausbildung des Neo—

9
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Tabelle 1

Stratigraphische Tabelle Syriens in bezug auf das Arbeitsgebiet
(nach V. PONIKABOW, 1962)

Ära und Abteilungen . .
Formation und Stufen

Gestemsausbrldung Vorkommen

HOLOZÄN Lehm, Ton, Sand, Schutt, Kern der ab ußlosen Becken, Betten der
Schotter. Basalt Uadis. Ess-Ssafa, el-Ledja, Diret et-Tlul

PLEISTOZÄN Konglomerat, Sandstein, Lehm, Band der Bergketten, Saum der Senken
g; (Jung) Mergel, Schotter, Kalktuff und Uadis SW-Tadmorbecken

t: (Mittel) Konglomerat, Lehm, Sand-, El-Qalamun, Fuß des Dj. Schamali, Dj.
ß Kalkstein, Schutt. Basalt Mhin, Dj. ed-Daua, Dj.Ttebaq sowie Tad-5 morbecken, Sauanet el-Hamra, ed—Dau,
9‘ edj-Djuef. Dir-et et-Tlul, NNW er-Ruhbe

(Alt) Konglomerat, Kalktuff, Kies, Tell M’aschi. Dj. el—Ghrab, Dj. et—Tanf,
Schutt. Basalt Ses

2 PLIOZÄN Mergel, Kalk-, Sandstein, Ton, N el-Qalamun, SO ed—Dau, NO el-Muh,
(Ober) Feuerstein, Konglomerat, Brekzie, Sauanet esch-Scharqije, et-Tanf, er-Buhbe,

5
5.“? Kies. Basalt Tlul Schamra, e1-Buttmijat, 0 Hauran-
in: Plateau, S Damaskus. W Ttrag, —’Alab‚

M ä Ttal’at es—Sa'i, el-Buttmijat, O Hauran—
E7 Plateau, S Damaskusbecken

r—i h0
'

ä (Unter) Konglomerat, Kiesel, Tuffbrekzie, Um die ’Assal-, Ssednaja-, Djerud— und
O B Kalkstein Damaskus—Becken und -Mu1den

N E, MIOZÄN Sand-, Kalkstein, Ton, Mergel, Dj. Rankus—Jabrud, Dj. Barab, Dj. Buss,
tm (Mittel) Konglomerat. Basalt Dj. Rmeili, Dj. ed-Daua. Dj. ’Ade, Dj. el-

O 3 um, Dj. Kohle
LIJ Z (Unter) Terrestrischer Kalk-, Sandstein Ed—Dau SW-Saum, Dj. Russ, Dj. Kaudane,

Z
es-Sehl

H OLIGOZÄN Kalk-, Sandstein, Mergel, Feuer— Schmale Streifen nördlich der Tadmorket-
,3 stein ten, edj-Djuef
n

ä: EOZÄN Kalk—, Sandstein, Dolomit, Kreide, Dj. Bankus-Jabrud, Dj. Dhmer, Dj. el—
E',‘ (Ober) Ton Q0rn, el-Buttmijat, Ttrag al-’Alab
4.1

3 (Mittel) Nummulitreicher Kalkstein, Ton, Dj. Uasttani, Wüstentafelland
g Kreide, Kieselstein
O)
h0 (Unter) Kreidekalk, Mergel, kalkig Ton, El—Qalamun, el—Qarjatein-Gebiet, es-
:g Feuerstein, Phosphat Sauanat, et-Tanf

E PALÄOZÄN Kreidekalk, Mergel, Feuerstein, El-Qalamun, el—Qarjatein, Ssednaj8,
0-. (Ober) Ton Djerud, Tadmorketten

OBERKREIDE Dolomit, Kalk, Sandstein, Kreide- Dj. en—Nabk-Schamli, Dj. el-Uasttani, Tad-
2 (Coniac, Santon, kalk, Mergel, Ton, Phosphat, morketten, Dj. Khne s

D
Campan, Maas- Feuerstein

x ä
tricht, Dan)

,_, E (Turon) Dolomit, Kalkstein, Mergel Dj. en—Nabk, eI—Uasttani, Tadmorketten
F—t

O M (Cenoman) Dolomit, Kalkstein, Mergel Antilibanon, Dj. ed—Daua, Tadmorketten
N UNTEBKBEIDE Sand-, Kalkstein, Dolomit, Dj. Zbeidi, Dj. Dhmer
O Mergel, Ton
°°

m MALM Dolomit, Kalkstein, Ton, Gips, Dj. Khnezir, Dj. Um-Djurn, Dj. Rmah,
LIJ H Anhydrit, Mergel Dj. Hajan, Dj. Bas el-Manttar

Z!

2 *= DOGGER Dolomit, Kalkstein Dj. Dhmer, Dj. Zbeidi

gens und Quartärs im Landesinnern (vorwiegend
Konglomerate und Brekzien) angezeigt. Dennoch
dürfte die Hauptfaltung, entgegen der Auffas-
sung von L. DUBEBTBET, der pyrenäisches Al-
ter annimmt, erst in der wallachischen Phase
(am Ende des Tertiärs) erfolgt sein, da sowohl
das marine Neogen der Küstengebiete als auch

10

das kontinentale Jungtertiär des Landesinnern
allerorts mit in die Faltung einbezogen worden
ist; mit einer nennenswerten Winkeldiskordanz
lagert somit erst das Quartär den älteren Ab-
sätzen auf.

Wie schon angedeutet, sind die syrisch-liba—
nesischen Gebirge verhältnismäßig einfach ge»
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baut. Die fast nordsüdlich verlaufenden breiten
Aufwölbungen des Libanons sowie des Antiliba—
non—Haramons werden durch eine ebenso breite
Muldenzone des Beqa’ voneinander getrennt.
Nur in nördlichen Teilen der beiden Aufwölbun—
gen liegen baumäßig Antiklinorien vor, im S
handelt es sich hingegen um einfache Antiklinen.
Von der Haramon - Antilibanon - Aufwölbung
scheren nach NNO und dann umbiegend nach
ONO die Uasttani- und Tadmorketten ab, ein-
fach gebaute und parallelläufige Sättel und Mul—
den mit teilweise deutlicher Vergenz nach OSO
bis SSO, die dann bei Tadmor unter die jungen
Wüstensedimente abtauchen, sich aber struktu—
rell darunter noch weiter nach ONO verfolgen
lassen. Das afrosy sche Bruchsystem setzt sich
von S her in den „Syrischen Gebirgsbogen“ hin-—
ein fort. Zunächst enden die geschlossenen Rotes
Meer-Jordan-Grabenstrukturen nahe der palä-
stinensisch-libanesischen Grenze, von wo aus
sich dann die westlichen Bandstörungen als ge—
waltige Bruchstufe vom Libanon gegen die Be—
qa’ weiter durchgehend nach N verfolgen lassen.
Kleinere, nach W versetzte Graben- und Horst-
schollen schließen sich weiter nach N an. Das
Arbeitsgebiet hat innerhalb dieses Bruchfalten—
landes Anteil an östlichen Flankenbereichen der
Haramon—Antilibanon—Aufwölbungen sowie am
Gebiet der Tadmorketten (Karte 1). Der Haupt—
teil des Arbeitsgebietes ist östlich bis südlich da—
von im Bereich des Arabischen Tafellandes ge-
legen. Als erste Teileinheit wäre hier das Da-

maskus-Becken im W auszuscheiden, welches
nach W von der Antilibanon—Aufwölbung und
nach N von den Tadmorketten eingerahmt wird.
Die Bruchfalten—Strukturen tauchen hier am
westlichen bis nördlichen Beckenrand teils als
echte Brüche, teils aber auch flexurartig ab (vgl.
U. JUX und S. M. OMABA, 1960). Die Sockel—
schichten werden hier allerorts von limnischen
Sedimenten (Mergel, Tone und Sande), randlich
aber auch von fluviatilen (Schwemmfächer) und
äolischen Absätzen (Dünen) des Quartärs ver-
hüllt. Nach S und O wird die Damaszene von
den Basaltdecken des Hauranplateaus, überragt
von jüngeren vulkanischen Aufbauten, einge—
rahmt, das somit (vgl. auch CH. SAFADI, 1957)
als zweite Teileinheit des syrisch—arabischen Ta—
fellandes auszuscheiden ist. Auf dem Sediment—
sockel folgen hier —# wie schon erwähnt —
mächtige Basaltdecken. Weiter nach O schließt
sich dann die eigentliche Syrische Wüste (Badijet
esch-Scham oder auch esch-Schamije) an. Das
Tafelland ist hier durch sehr breite Gewölbe—
strukturen (domartige Sattelaufwölbungen und
Kulminationen mit breitflächigen Muldenzonen),
begleitet von Dislokations—Bruchstrukturen (z. T.
sogar Gräben) (vgl. die Profile A-B, C—D) weiter
zu gliedern. Als besondere Teileinheit hat hier
u. a. W. PONIKAROW die offenbar am Ende des
Juras entstandene domförmige et—Tanf-Auf—
wölbung ausgeschieden, wovon sich allerdings
auf syrischem Gebiet nur noch die westlichen
Ausläufer finden lassen.

GRUNDZÜGE DES KLIMAS

Die ersten klimatischen Beobachtungen in
Syrien begannen 1907, als das Observatorium von
Ksara im Libanon eingerichtet wurde, jedoch
die regelmäßigen und systematischen Beobach-
tungen fingen erst im September 1928 kan. Im
Laufe der Zeit nahm die Zahl der Stationen zu,
dennoch ist die Zahl der heutigen Stationen un-
zureichend.

Im Winter ist die Luftverteilung und Luftbe—
wegung durch die Westwindmassen der oberen
Troposphäre bestimmt. Sie sind mit der polaren
Front verknüpft und gleichzeitig durch den zen—
tralasiatischen Hochdruck in der untersten At-
mosphäre beeinflußt, der aber durch die vom
Mittelmeer nach O hin sukzessiv wandernden
Tiefzonen unterbrochen und durchsetzt wird.
Dadurch wird ganz Syrien von den westlichen,
nordwestlichen und südwestlichen Winden über-
weht. Es herrschen jedoch im Innern Syriens
kontinentale Verhältnisse, die infolge der Behin—
derung der Zyklonenbewegung durch die west-
liche gebirgige Geländegestaltung sehr stark im
Arbeitsgebiet zum Ausdruck kommen.

Infolge des Vorrückens der Polarfront nach

N und des Herankommens der letzten Zyklonen
im April sowie der Entwicklung einer Hoch-
druckzone des östlichen Ausläufers des Azoren—
hochs und der Entstehung eines Tiefdruckge—
bietes in Südasien, weichen die Verhältnisse im
Sommer sehr stark von denen des Winters ab.
Obwohl die Luftmassenzirkulation in der Som—
merzeit im Nahen Osten von einem Nord- und
Nordostwind geprägt wird, ist der Sommer in—
folge der orographischen Lage und der Entfer—
nung des Arbeitsgebietes vom Meer relativ
ruhig, jedoch nicht windfrei, weil die lokalen
Temperaturunterschiede kleinräumige Zirkula—
tionen verursachen.

Im Frühjahr verschiebt sich die Mittelmeer-
zyklonenbahn nach N und die asiatische Hoch——
zone zieht sich zurück, so daß ein warmer, trok-
kener und staubiger Südwind ins Land dringt.
Im Herbst ändern sich die Verhältnisse binnen
kurzer Zeit. Im September und Oktober stoßen
die warmen südöstlichen Luftströmungen und
die verhältnismäßig kühlen Mittelmeerluftmas—
sen aufeinander und demzufolge entsteht eine
Abwechslung der Windrichtung. Gleichzeitig

11
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verstärken die Mittelmeerzyklonen, die durch
die Windverhältnisse eine dominierende Erschei-
nung werden, allmählich ihren Einiluß.

Eine typische Begleiterscheinung des Zusam—
mentreffens der Kühl- und Warmluftmassen im
Herbst bilden die gewittrigen Niederschläge.

Im allgemeinen überwiegen in Syrien also
westliche Windkomponenten, die sich durch den
Beliefverlauf und die Reliefgestaltung in ihrer
Richtung ändern. Im Arbeitsgebiet sind aber die
südlichen Winde besonders im SO und S einfluß-
reicher als im N und W des Landes. Eine nähere
Betrachtung der Klimaelemente im Arbeitsraum
wird uns zeigen, wie diese Elemente wirken und
wie sie das Klima prägen.

A. Temperatur

Die mittlere Sonnenscheindauer von 150—200
Stunden im Januar, 350 Stunden im Juli und 3 400
bis 3700 Stunden im Jahr (Weltkarten zur Kli—
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makunde 1963) zeigt, daß der Arbeitsraum einer
großen Wärmemenge und sehr starken Ein— und
Ausstrahlungen ausgesetzt ist und vorwiegend
hohe Temperaturwerte zu erwarten sind. Tab. 2
der Jahresmittelwerte zeigt, daß die westlichen
und die hochliegenden Stationen tiefere Werte
haben als die Östlichen und die tieferliegenden
Stationen.

Tabelle 2

Jahresmitteltemperaturen des Studienraumes
(1957—1961)

West-Stationen mü. M. ÜC Ost-Stationen mü.M. ÜC

Ma’lula 1500 13,5 Sab’a Biar 820 16,5
Rankus 1400 13,6 Qarjatein 750 16,7
Nabk 1325 13,6 Tanf 722 16,7
Damaskus 729 18,5 Zelaf 626 18,6
Hessje 825 14,4 T-4 555 17,0
Kharabo 620 15,3 T—3 410 18,5
Djdedet
el-Khass 600 16,2 Tadmor 404 18,0
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Abb. 2. Die höchsten und niedrigsten Mitteltemperaturen für A, B (West Stationen) und C, D (Ost Stationen).
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Die Jahresmitteltemperaturen nehmen von W
nach 0 zu. Ein durchschnittliches Jahresmittel
von 189 C für das ganze Gebiet entspricht den
charakteristischen Eigenschaften und der Trok-
kenheit des Gebietes.

Tabelle 3 gibt uns Beweise dafür, daß erheb—
liche thermische Monatsunterschiede herrschen,
die für Gebiete wie das unsrige charakteristisch
sind.

Tabelle 3

Mittlere Januar- und Julitemperaturen in Grad C

Station Januar Juli Station Januar Juli

Hessje 6,4 22,9 Qarjatein 6,0 27,5
Nabk 4,8 22,5 T-4 7,2 26,5
Ma’lula 5,1 23,9 Tadmor 3,0 28,9
Bankus 3,9 23,3 T—3 7,6 29,5
Damaskus 10,3 26,2 T—2 3,3 29,9
Kharabo 7,5 23,1 Sab’a Biar 7,9 26,1
Djdedet
el—Khass 7,6 24,8 Zelaf 9,9 23,7

Zudem kommen in Tabelle 3 die .Alnplitudf l
der Mitteltemperaturen von Januar und Juli
deutlich zum Ausdruck. Neben den Januar- und
Juliwerten ist es wichtig, die niedrigsten rund
höchsten Mitteltemperaturen eines jeden Monats
zu wissen. Die Temperamrkurven in der Abbil-
dung (2) zeigen solche Mittelwerte von 8 Statio—
nen. Die Kurven haben im März und April einen
ähnlich schnellen Temperaturanstieg und -abfall
wie im Oktober. Vor allem zeigen sie aber, da13
der Unterschied zwischen den höchsten und tief-
sten Absolutwerten in den Somermonaten am

größten ist, woraus man schließen kann, daß die
Orographie und die Meeresentfernung wichtige
Faktoren sind und daß die Kontinentalität im
Arbeitsgebiet demzufolge verstärkt wird. Die
Kontinentalität und Aridität, die neben der Tem-
peratur durch andere Klimaelernente und Fak-
toren erklärt werden müssen, wird deutlicher
bei der Betrachtung der absolut niedrigsten und
höchsten Januar— und Juliwerte im Diagramm
der Abbildung (3). Die Maxima schwanken im
Januar zwischen + 17,5“ C in Qarjatein und +25"
C in Zelaf und die Minima zwischen +1,5‘Ü C in
Sab’a Biar und —— 3,5ü C in Nabk. Dagegen betra-
gen die absoluten Maxims im Juli +34,4'5'C in
Nabk und +432Ü C in T—2, und die Minima in
demselben Monat +11,5ü C in Djdedet el Khas
und +18,29 C in Tadmor. Die Amplitudenwerte
zwischen den höchsten Juliwerten und den nie-
drigsten Januarwerten sind im ganzen Gebiet
+ 4U“ bis + 59“ C. Die Temperaturschwankungen
des Tages sind überall hoch und erreichen
durchschnittlich Werte über 35“ C. Absolute Ta-
gesmaxima liegen wesentlich höher (+ 46,5“ C
am 5. August 1957 in Tadmor). Die täglichen Mi—
nima liegen im Winter unter ÜÜC (z. B. —9,59C
im Januar 1957 und —11,8“C im März 1959 je-
weils in Djdedet el—Khas und et-Tanf).

B. Niederschlag

In bezug auf die Feuchtigkeit und den Nieder-
schlag zeigt unser Gebiet die Einwirkung des
winterfeuchten und sommertrockenen Mittel-
meerkh‘mas in seinem extremsten Fall. Typisch
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für das ganze Gebiet ist der Wechsel von regen-
reichen und regenarmen Niederschlagszeiten.
Typischer sind jedoch die geringen Niederschlä-
ge, deren jährliche extremsten Werte an der
Wüstenstation Sab’a Biar (1957-1953) 11,1 mm und
an der Weststation Damaskus (1959-1959) 55 mm
betrugen. 80 0/0 des gesamten Niederschlage fal-
len in der Winterzeit (Dezember, Januar, Fe-
bruar, März). September und Oktober bringen
vereinzelte Hegengüsse; Mitte November setzen
die schweren Winterregen ein. Das Haibwüsten-
und Wüstenland erhält durch seine Lage hinter
den Küstengebirgen und hinter den Tadmorket—
ten bedeutend weniger Regen als die Küste und
die Luvseite der westlichen Bergmauer. Daneben
sind die Schwankungen des Jahresmittels so
groß, da13 sie in manchen Jahren drei- bis vier-
fach über oder unter dem mittleren Jahresdurch—
schnitt Iiegen. Als Beispiel werden hier die
Werte 1Fron Damaskus gebracht, dessen Jahres—
niederschlag in den Jahren 1918—1952 215 nun,
von 1925....1927 348 Inni und von 1959 ——195{J
nur 53 nirn als niedrigster Wert beträgt. Diese
Schwankungen kommen sehr deutlich in den He—
genmonaten der Kharabo—Station (17 km östlich

von Damaskus) zum Ausdruck; 1953 registrierte
diese Station 241,5 mm und im Jahre 1955 nur
51,5 mm Jahresniederschlag.

Januar Februar März April

1953 91,0 59,5 5,3 3,8 mm
1955 4,1 31,0 7,1 9,2 nun

Die Niederschläge fallen in dem ganzen Gen—
biet während der. Winterzeit und haben im W
einen reliefbedingten und zyklonalen Typ. Im
0 ist der zyklonale Typ und der Gewitterregen—
Typus häufiger. Im W des Arbeitsgebietes und in
dessen höheren Bereichen ist fast jedes Jahr mit
winterlichen Schneefällen zu rechnen. Die
Schneedecke bleibt epärlich auf den Gipfelzonen
bis Ende April. Außerdem sind die westlich—.
nordwestlichen Bereiche im Winter mit zerstreu—
ten Nebelfeldern überzogen, insbesondere die
hochliegenden Flächen und Mulden des el-Qala-
mun. In der Wüste fehlen zwar Schnee und Ne—
bel, jedoch ist der Tau von nicht geringer Be-
deutung; die Bodenoberfläche ist in der Nacht
und in den frühen Morgenstunden von Tau
durchfeuchtet.
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Tabelle 4

Niederschlagsverteilung des Jahres 1957

Station I II III IV V VI VII VIII IX X XI XII

Damaskus 50,9 42,5 23,3 12,8 6,1 0,1 0,0 0,2 0,1 7,6 29,4 49,5
T—4 22,6 10,4 15,6 1,0 1,9 0,0 0,0 0,0 0,0 3,6 21,8 20,9
Tadmor 13,7 12,8 20,3 12,6 10,6 2,7 0,0 0,0 0,0 1,0 13,2 19,2
T—3 18,8 3,7 20,3 14,8 1,2 0,2 0,0 0,0 0,0 0,0 7,3 7,0
Tanf 3,2 11,9 31,5 3,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 2,6 0,2 16,0
Sab’a Biar 20,1 0,0 6,8 0,5 1,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 4,0 12,6
Zelaf 0,0 31,0 30,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,2 1,1

Niederschläge fehlen im Sommer. Sie sind im
allgemeinen besonders im O nicht ausreichend,
deshalb bilden regenarme Winter in mehrjähri—
ger Folge eine große Gefahr für die Begenfeld—
baugebiete und den Stand des Grundwassers.
Solche wechselnden Perioden von Dürrejahren
und Feuchtjahren sind für Syrien bzw. unser
Gebiet charakteristisch. Beispiele dafür sind die
folgenden trockenen Jahresgruppen: 1922—1925,
1930—1934, 1939—1942, 1945—1947 und 1954—4960.

Für die Jahresverteilung des Niederschlags
zeigt uns Tabelle 4 ein Beispiel vom Jahre 1957
und für die regionale Verteilung liegt die Nie—
derschlagskarte des Arbeitsgebietes zugrunde
(Abb. 4). Sie ist eine kombinierte Karte der drei
verschiedenen Niederschlagskarten von FISH
und DUBEBTBET aus dem Jahre 1945, von der
Syrischen Meteorologischen Direktion aus dem
Jahre 1962 und von HAUDE aus dem Jahre 1963.
Es ist aus der Tabelle und Karte zu erkennen,
daß die westlichen und nordwestlichen Teile des
Gebietes eine zunehmende Niederschlagsmenge
haben. Im Gegensatz dazu zeigen die Werte des
Ost— und Südostens eine erhebliche Nieder-
schlagsabnahme sowie unregelmäßige Verteilung
während des Winters und daß die Trockenheits-
periode lang ist und sich auf sechs bis sieben
Monate erstreckt.

Bei der Betrachtung der Niederschlags- und
Temperaturkurven (Abb. 5) stellt man fest, daß
die reale Verdunstung gering ist, weil die feuch-
ten Monate von November bis April kühl und
die warmen Monate trocken und niederschlage-
frei sind.

An Hand der obigen Klimaverhältnisse kann
man die von W nach O—SO zunehmende Trok-

kenheit und Kontinentalität verstehen. Außer-
dem ermöglichen die krassen Kontraste der Kli-
maverhältnisse auf kurzen Strecken eine grobe
Gliederung des Arbeitsgebietes in drei nebenein-
ander stehende Klimatypen.

C. Klimatypen

Obwohl das Gebiet durch das Hauptmediter—
ranklima (Cs) und dessen Eigenschaften, insbe—
sondere durch den Niederschlag und dessen Ver-
teilung gekennzeichnet ist, ist das typische Ete-
sienklima im Arbeitsgebiet kaum zu spüren, weil
nur eine kleine Ecke im NW im Einflußbereich
des (Cs)—Klimas liegt. Südlich von Hessje, im
Antilibanon und el—Qalamun, herrscht das win—
terfeuchte, mediterrankontinentale Gebirgskli—
ma. Östlich und südöstlich des el-Qalamun
schließt sich das winterfeuchte und sommertrok-
kene Steppenklima (BSs), das bei DE MARTONNE
unter „Syrisches Klima“ bekannt ist, an das Ge-
birgsklima an. Ein großer Teil des Arbeitsgebie-
tes gehört zu diesem Steppenklima, das sich über
die Gebiete östlich des el—Qalamun, über die
Uasttan— und Tadmorketten und die Übergangs—
zone zur Wüste ausdehnt. Das Steppenklima
geht in el-Hamad zum Halbwüsten— und Wü-
stenklima (BW) über und erstreckt sich auf den
ganzen Südosten. In unserem Gebiet herrschen
demnach drei Klimatypen:

1. Das mediterrankontinentale Gebirgsklima

2. Das Steppenklima oder Syrische Klima (BSs)

3. Das Halbwüsten» und Wüstenklima (BW).

STRUKTURELL BEDINGTE FORMEN

Den Stand der Forschung in bezug auf struk-
turell gebundene oder bedingte Oberflächenfor-
men im Arbeitsgebiet kennzeichnete MACHAT—
SCHEK 1940 wie folgt:

„Die morphologische Erforschung der Mittel-
syrischen Gebirge ist noch sehr wenig befrie—
digend, die Bedeutung ihrer Strukturformen
für das Relief wenig klar.“ (MACHATSCHEK
1940, S. 213.)
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Danach hat sich nur E. DE VAUMAS (seit 1947)
mit der Struktur und der Tektonik des Nahen
Ostens bzw. Syriens beschäftigt und auch die
Morphologie des Nahen Ostens behandelt (DE
VAUMAS, 1961). Doch gehen diese morphologi-
schen Darstellungen nicht sehr ins Detail.

Meine eigene Feldarbeit wurde durch das Er-
scheinen der neuen geologischen Karte von Sy-
rien 1:200 000 begünstigt. Wertvolle Ergänzun-



gen gaben die Luftaufnahmen, so daß ich die
Ergebnisse meiner Untersuchungen zu einem
flächenhaften Befund verdichten konnte.

A. Fetten, Bruchfatten und Bruchstufen

Die Falten in den Bergketten und Gebirgen
des Nordwestens lassen sich in zwei Typen glie—
dern:

1. die relativ große und alte Falte des Anti-
libanon und

Z. mehrere jüngere, eng gepreßte, steil aufge-
richtete oder schwach gewölbte Faltungen der
übrigen Bergketten.

Es ist selten eine ungestörte Faltung vorhanden,
meistens treten Bruchfalten auf. Die Störungen
sind im Antilibanon seltener als in den anderen
Bereichen. Die Zusammenhänge zwischen Ober-
flächenformen und Gebirgsbau zeigt die Abb. 5.
Im N hat der Antilibanon eine breite und hohe.
Sattelform. Weiter im S (in Dj. Halime, Zemme-
rani und’Attnine) bildet die Kammlinie eine steil
aufgerichtete Antiklinale, ' deren Schichten mit
50° und mehr nach SO und NW fallen, im edje
Djurd liegen die Cenomanschichten flacher und
haben einen Fallndnkel von 10—20 Ü. Noch wei-
ter südlich ist nur der Ostscheitel mit {SO-Fallen
von 15-20'5I vertreten; die Antikiinalachse liegt
außerhalb des Arbeitsgebietes. Der Antilibancn
ist in seiner Gesamtheit ein typisches Bruch-
iaitengebirge (M. BLANCKENHOBN, 1914).

Der Qalamun, der durch langgestreckte inter—
montane Mulden, schmale Bergziige und zahl-
reiche Hügei charakterisiert ist, ist in seinem
südlichen Teil in Struktur und Bau einfacher als
im N. Während eine mit Quartär— und Neogen—
Ablagenmgen gefüllte Mulde im S liegt, nimmt
die Breite im N zu. Die Hauptsynklinale wird
von einer Nebensynklinale begleitet; dazwischen
liegt eine kleine Antiklinale. Die Zusammenhän—
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ge zwischen Oberflächenformen und Bau veran—
schaulicht Abb. 'i'. Varianten tauchen im mittle—
ren Landstreifen des Uasttani—Bergzuges in einer
Reihe domförrniger Sättel, Antiklinalen und
Bruchfalten auf, von Dj. Qassjun bis Dj. Abu
e1—’Ata tritt eine schiefe Antiklinaie und ein Dom
im Abu el—’Ata auf; beide sind, wie im Dj. Scha-
mali und en-Nabk, durch eine Verwerfung an
der OSO-Flanke gestört und fallen dementspre-
chend mit steilen Bruchstufen zum Damaskus-
Becken ab. Weiter nach N0 setzt sich der
Uasttani—Bergzug mit dem Antiklinalstreifen des
Dj. Batra bis Dj. Mzeible fort. Die Störungen und
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Abb. 'i. Geologische Profile durch den südlichen (S) und nördlichen (N) Teil des el-Qalamun Gebietes.
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Zerstückelungen des Uasttanis durch die Brüche
sind nicht so maßgeblich wie in den Tadrnor-
ketten östlich und südöstlich. Zwischen dem
Dhmer und Tadmor (Palmyra) erstrecken sich
von SW nach N0 die Tadmorketten. Sie beste-
hen aus mehreren Faltenzügen, die sich an man-
chen Stellen verengen, einen schulalen scharfen
Sattel bilden oder sich verzweigen und parallel
laufende Bergstreifen darstellen, die intramon-
tane Becken einschließen. Diese Ketten sind
vielfach von Verwerfungen gestört, so daß man
von Bruchfaltengebirgen Sprechen muß. Die
Schichtenlagerimgsverhältnisse spiegeln unmit—
telbar in den Oberflächenformen diese Störun-
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gen und Dislokationen wider. Bei den 1—-15 In
mächtigen Kalk-, DoloInit—, Mergel—, Feuerstein-
und Tonschichten kommt es oft zur Bildung
einer sehr feinen und disharmonischen Faltung,
besonders da, wo die Schichten aus weichem Ma—
terial bestehen (z. B. die Gipsablagerungen von
Dj. Khnezir und Hajan).

Der Antilibanon zieht als breite Antiklinale
von SSW nach NNO und hat die charakteristi-
sche längsgestreckte Gestalt sowie einen fast
geradlinigen Verlauf. Diese Antiklinale geht im
el—Qalamun, el—Uasttani und in den Tadmorkete
ten in eine Aufeinanderfolge von fünf bis sechs
von 8W nach N0 divergierende Falten über.
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Abb. 8. Geologische Profile durch die Tadmorketten. Das Bruchfaltengebirgs-Systern sowie die Reliefumkehr des Dj. K-heile
ist deutlich zu erkennen.

Bemerkenswert ist, daß diese Falten mit den
an ihren östlichen und südöstlichen Flanken pa—
rallel zu den Faltenachsen verlaufenden Ver—
werfungen und den Querverwerfungen gestört
sind (vgl. Karte l). Durch die meistens schief
liegenden und an der SO-Flanke gestörten An-
tiklinalen ist auch die Asymmetrie der Hänge
erklärbar: die südöstlichen Hänge sind steiler als
die nordwestlichen, und die Bruch», Schicht-
und Sattelstufen sind fast nirr an den SO-Hän-
gen zu treffen. Die Oberflächenformen entSpre—
chen in der Wüste einem ruhigen Tafelland, die
Beliefunterschiede sind trotz vertikaler Ver—
schiebungen des Schichtenkomplexes schwach,
so daß es als eine flachwellige Ebene erscheint.
Brüche bzw. Bruchlinien erscheinen in den Tad-
ketten, im el—Uasttani— und el—Qalamun-Gebiet.
Sie kommen vor als stark geböschte, felsige
Steilhänge von 5—15 In bis zu 70—913 In Höhe (Dj.
Schamali, Dj. Zbeidi, Dj. Khnezir, Dj. Hajan, Dj.
Labtar u. a.); bei der allmählichen Hückwande-
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rung gegen das Gebirgsinnere haben sie sich
teilweise zu abgeflachten Denudationsstufen
entwickelt (Dj. enuNabk, Dj. Nassrani u. a.). Da
die Verwerfungen meist durch Alluvionen veru
deckt sind, ist es oft nicht leicht, den Bruchstu—
fencharakter zu erkennen. Das gilt umsomehr,
als die Verwerfungen sich fast ausschließlich
durch die Härteunterschiede der an ihnen in ein
Niveau gerückten harten und weichen Schichten
zu erkennen geben, so daß Beziehungen zwi-
schen der Sprunghöhe der Verwerfung und der
relativen Höhe der Stufen im allgemeinen nicht
bestehen.

Im Dj. K—keile, südöstlich von Dj. Nassrani,
kam es sogar zur Beliefumkehr (Abb. 3B). Die
widerstandsfähigen Schichten der Gipfelzone bil-
den eine geologische Mulde, südlich und nörd-
lich liegen Antiklinalen.

Die Beziehungen zwischen Bau und Relief
sind in den obigen Beispielen sehr deutlich zu
erkennen; entsprechende Relieftypen sind an
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vielen Stellen des Arbeitsgebietes anzutreffen.
Mehr vereinzelt kommen ausgeräumte Falten
(französisch = combe) (Dj. Abu-Dalije, Dj. Nass-
rani, Dj. Khnezir und Dj. Labtar), Abtragungs—
reste von Kalk— und Dolomitenschichten als aus—
geprägte Schichtkappen in der Gipfelzone (Dj.
Zbeidi und Dj. Um Djurn) vor, deren Kante eine
8———12 m hohe Stufe bildet.

B. Schichtrippen, Sattelstufen, Kämme und
Chevrons

Überall dort, wo die geomorphologisch „harte“
Schicht mehr als 150 Fallwinkel hat, finden sich
die Schichtrippen, deren extreme Ausbildung bei
Saigerstellung erreicht wird. Im Arbeitsgebiet
sind Schichtrippen meistens am Bande der Ge-
birge, hauptsächlich an den NW—Hängen anzu—
treffen, insbesondere dort, wo die Schichten aus
Kalk, Dolomit, Sandstein und Feuerstein des
Paläogens und der Oberkreide (Cenoman und
Turon) bestehen. Im Antilibanon bildet Dj. Nabi
Baruh eine Schichtrippe in einem 30Ü nach SO
geneigten Cenoman—Schichtpaket, dessen Stirn
steil zum Uadi ’Attnine abfällt (Abb. 6 Süd).
Ähnliche Formen kommen am Westhang des Dj.
Schamali, en-Nabk und Dj. Abu el—Haznan nörd-
lich von Dhmer vor.

Der NW—Hang des Dj. Dhmer-Zbeidi dagegen
zeigt keine kontinuierliche Profillinie; niedrige
Vorketten und Hügel begleiten den Hauptkamm
und bilden selbständig zwischen Dj. Dhmer und
Uadi el-’Amadije Schichtrippen, in denen Stu—
fenlehnen mit 30° nach NW fallen. Die Paläogen-
formation, die den Ostscheitel der Dj. Abu—Da-
lije-Antiklinale bildet, zeigt sich um Khan el—
Manqura deutlich in kleinen und kurzen
Schichtrippen (Abb. 8 C). Die Schichtlagerung
und die Gesteinsbeschaffenheiten am N’W—Hang
der Tadmorketten und in deren Vorketten füh—
ren in der Regel entweder zur Bildung von

Abb. 9. Schematisches Blockdiagramm eines Schichtkammes
mit Chevrons.

Schichtrippen (Dj. Dela, Dj. esch—Scheikh, Dj.
Ghattus, Dj. Buttum und Dj. el-Barde sowie um
Tadmor—Becken) oder zu Schichtstufen (Bild 1, 2).
Die Schichtstufen kommen ein- oder mehrreihig
auf den Berghängen oder in den Vorketten der
Tadmorketten vor. Der Fuß ihrer harten, fel—
sigen und kahlen Stimen ist oft mit Schutt-

massen verkleidet. Im Antilibanon entstanden
die Schichtrippen in einem mächtigen; dickban—
kigen Schichtpaket; in den Tadmorketten sind
sie meistens aus dünnbankigen und sogar fein—
bändrigen Dolomit—, Kalk— und Sandschichten
gebildet. Die Schichtköpfe sind daher nicht sehr
hoch, und die felsige Wand fällt im Takt in klei—
nen Stufen ab, deren Höhe von den harten, dün—
nen Schichten abhängig ist und zwischen 0,5 und
2 m schwankt. (Dieses Bild des Hanges gilt auch
für die meisten Bruchstufen in den Tadmorket—
ten.)

Sattelst ufe

Abb. 10. Schematisches Profil einer Sattelstufe.

Eng verbunden mit den Schichtrippen und
-kämmen treten die Chevrons als typische Er-
scheinung in fast allen Gebirgsflanken auf, je—
doch nicht im Antilibanon. Im Grunde genom-
men sind die Chevrons eine kleine Form der,
Schichtrippen und —kämme, die sich hauptsäch—
lich in den harten Kalk—Dolomitschichten gut
entwickelt haben. Derartige Formen, die recht
unterschiedliche Höhen, von Zehnern von Zenti—
metern bis zu mehreren Metern erreichen, bil—
den dreieckförmige Schichtplatten, deren Spitzen
zum Gipfel des Berges zeigen und eine Land—-
stufe darstellen. Zur Bergfußebene hin treten
die Chevrons mit weniger steiler Abdachung auf
und schließen sich mit einem Knick an die Un—
terpartien des Hanges an (Bild 24 u. Abb. 9). Die
Chevronbildung ist an den NW—Hängen eine ty-
pische Erscheinung und auf die harten Schich—
ten dieser Hänge beschränkt. Jedoch trifft man
sie auch am SO—Hang des Dj. el-Buttum und
Dj. Della (vgl. Karte 2). Sie kommen gruppen—
weise, ein—, zwei— oder mehrreihig vor, streng
angepaßt der Schichtstellung und der Schichten-
härte. Im Dj. I-Iajan, oberhalb einer Höhe von
550—600 m, liegen Chevrons noch in Schichten
des NW—Hanges mit einem Fallwinkel von 50
bis 65 Ü; sie bestehen aus harten Kalk-Dolomit—
Gesteinen des Turons. Die geomorphologische
Karte (Karte 2) zeigt, wie diese strukturell-mor—
phologische Form in den Tadmorketten Und
Uasttani- sowie Dj. Schamali-en—Nabk—Bergzü—
gen verbreitet ist.
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Wenn Chevrons und Schichtrippen sich wei-
ter über den Gipfel hinüber an den SO-Hang
ausdehnen, bilden sie eine „Sattelstufe“. Dies
ist eine Stufe, die mit einer steilen Wand am
SO—Hang abbricht (Abb. 10). Eine Sattelstufe
ähnelt einer Bruchstufe und ist von ihr schwer
zu unterscheiden, besonders dort, wo die Bruch—
stufen gegen das Gebirgsinnere zurückgewiehen,
durch die exogenen Kräfte abgeflacht sind und
mit zertaltem Haldenhang und einem konkaven
Hangprofil zur Bergfußebene und Aufschüt—
tungsfläche übergehen. Die Sattelstufen sind an
den OSO—Hängen der Qalamun-‚ Uasttani- und
Tadmorgebirge meist 10—15 m hoch. Im allge-
meinen zeigen die Sattel- und Bruchstufen ein
ähnliches Hangprofil. Den obersten Teil des
Hanges bildet eine steile Felspartie, deren Bö-
schungwinkel zwischen 55Ü und 60‘J schwankt.
Die Stufen im Bereich harter Schichten errei-
chen oft eine Neigung über 80 Ü. Bis zu einer
Höhe von 50—200 m ist der Steilhang schutt-
frei. Darunter dehnt sich ein Schutthang mit
einer Hangneigung von 15——25o aus, der sich aus
zahlreichen miteinander verschmolzenen Schutt-
oder Schwemmfächern zusammensetzt. Das
Hangprofil weist auf eine bedeutende Seiten-
erosion hin, die den Hang durch zahlreiche Tä—
ler und Binnen sowie durch flächenhafte Erosion
zurückverlegt. Das abgetragene Material wird
durch die jüngeren Einschnitte der Täler in den
trockenen Schuttälem des Pleistozäns zu den
Mulden transportiert. Das konkave Hangprofil
ist für die OSO-Hänge fast aller Berge ldes
Qalamuns, des Uasttanis und der Tadmorketten
ein typisches Bild, das man an den NW—Hängen
vermißt. Stattdessen tritt dort ein konvexes Pro—
fil auf, das durch Schichtrippen und Chevrons
gestuft ist.

C. Schichtstufen und Schichttafeln

Die Schichtstufen kennzeichnen das ganze Ge-
biet zwischen dem Antilibanon und dem Uast-
tani—Bergzug sowie die Übergangszone zwischen
den Tadmorketten und dem Kern der Syrischen
Wüste. In allen Beispielen sind die strukturellen
Grundlagen der Geomorphologie leicht und
deutlich zu erkennen. Da diese Erscheinung in
der Geomorphologie überhaupt und im Arbeits-
gebiet eine bedeutende Rolle spielt, werden zu-
nächst einmal einige Beispiele angeführt und
erklärt.

Im Antilibanon bilden die kleinen Vorketten
an der Ostflanke durch ihre nach SO fallenden
Schichten (10——15 0) zwei Schichtstufen. Die erste
Stufe steht dicht an der Kante des Dj. Nabi
Baruh und edj-Djurd. Weiter im O tritt die zwei—
te Schichtstufe deutlicher und ausgeprägter in
Erscheinung. Die Stirn beider Stufen blickt nach
NW zum Berg hin und ist durch zahlreiche kon—
sequente Täler in kleine Streifen gegliedert. Die
wichtigste Schichtstufe in NW des Arbeitsgebie—
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tes ist der Bai cus—Ma’lula—JabrudFBergzug.
Der schmale Streifen dieser Schichtstufe fällt
mit einer flachen Landterrasse zur Assal el
Uard—Mulde ab. Der SO-Hang ist im Gegensatz
dazu steil und bildet die Stirn der Schichtstufe
im Obereozänkalkstein. Das Hangprofil ist in
zwei deutliche Teile gegliedert. Der oberste Teil
ist eine 80—850 steile, felsige, 20 In hohe Wand,
deren Oberfläche mit kleinen Höhlenlöchern und
breiten Rinnsalen von wenigen Millimetern bis
zu mehreren Zentimetern Tiefe versehen ist.

A : Ma'lula Schichtstufe

Mitteleozän
(weich)

B: Ttrag al-‘Alab Schichtstufe

um - n liElilP—‘J:.‘.'—-

Mitteleozän (weich)

Abb. 11. Schematische Profile zeigen die Schichtstufentypen
des NW (A) und SO (B).

Daneben gibt es ähnliche, aber größere Klein-
formen, deren Oberfläche mit Flechten oder sehr
dünner weißer Calcitrinde überzogen ist, die
wiederum verwittert ist. Diese Kleinformenab-
folge ist nur durch Klimawechsel im Pluvial
und Postpluvial erklärbar, indem die jüngeren
Formen in einem älteren Kleinformenschatz
entstanden sind. Mit einem scharfen Fußknick
(Abb. 11 A, Bild 3, 4) geht diese Wand in einen
30—350 geneigten Hang über. Am Fuß der Wand
sind Blöcke und grober Schutt zu finden, die
stellenweise zungenförmig bis zur Mitte des
Hanges gewandert sind. Derartige Schuttzungen
entsprechen Stellen, an denen die Wand durch
Rinnsale tiefer eingeschnitten und der Schicht—
kopf eingebuchtet wurde. Außerdem ist der
Hang durch kleine Regenwasser-Spülrinnen zer-
schnitten. Die Wand und der Hang sind durch
vereinzelte größere, obsequente, trockene Täler
zersägt; sie bilden in der harten Schicht Klam-
men oder Schluchten (Ma’lula, Djab’adin). Der
Hang ist stellenweise mit einer 10—20 cm mäch-
tigen Kalkkruste bedeckt, deren Oberfläche bis
zu einer Tiefe von 3—5 cm verwittert und gelöst
worden ist.

Aus den obigen Merkmalen und Kleinformen
der Wand und des Hanges kann man schließen,
daß die Bückverlegung der Wand und die Ver—
flachung des Hanges in einer früheren, regen—
reichen Pluvialzeit schneller vor sich gegangen



ist als im Postpluvial, in dem eine schwache
Bückverlegung des gesamten Hanges stattfand
und die Bildung der Kruste, die Anhäufung des
Schuttes am Fuß der Wand und die Einschnei-
dung der Binnsale auf den flachen Hang vor
sich ging. Heute weisen die Verwitterungs-
erscheinungen und der Böschungswinkel des
Hanges auf eine relativ gleichmäßige Hangent-
Wicklung durch unbedeutende periodische Ab—
Spülung und Denudation hin. Diese Schichtstu-
fenform ist die häufigste und für den feuchten
westlichen Mittelgebirgsbereich des Arbeitsge—
bietes typische Form, doch sind Abweichungen
nicht selten.

Nordöstlich von den el-Qalamun-Schichtstu-
fen treten am Rand der el-Qaryatein—Schwemm—
ebene zwei bis drei hintereinanderliegende, gut
ausgeprägte Schichtstufen von Dj. Bmeili und
Dhar el-Arz auf. Die erste Schichtstufe liegt im
Untermiozän, die zweite im Untereozän. Sie
ähneln grundsätzlich den Schichtstufen des Qa—
lamuns, jedoch sind die stufenbildenden Schich-
ten hier weicher, dünner und flacher; demzu-
folge sind die Steilhänge niedriger mit breiteren
Pedimenten. Beide Bergzüge ziehen sich fast
gradlinig von SSW nach NNO (vgl. Karte 2).
Das Hangprofil zeigt in diesem Beispiel und in
den benachbarten ähnlichen Formen zwischen
Tadmorketten und der en—Nabk-Mulde eine 4 bis
8 In hohe felsige, steile Oberkante, die unmittel-
bar ohne scharfen Knick zu der Unterpartie des
Hanges übergeht. Unter der Wand hat der Hang
eine Neigung von 15—20 Ü, die flacher wird und
sich ununterbrochen zur Schwemmebene fort-
setzt. Der gesamte Hang zeigt ein gleichmäßig
auslaufendes konkaves Profil. An den Oberkan-
ten mancher stufenbildenden harten Schichten
ist der Trauf verflacht und bekommt ein kon-
vexes Profil.

Während die Schichtstufen des Qalamun und
eaarjatein im Bereich des mediterran-konti-
nentalen und des Syrischen (BSs), also verhält—
nismäßig feuchten Klimas liegen, treten die
Schichtstufen am Band der Tadmorketten und im
Ttrag al-’Aiab-Baum in einem semiariden und
ariden Klima auf. Die Schi-chtstufen des el-Qar-
jatein-Gebietes bilden den Übergang zwischen
den im NW und SO ausgeprägten Formen.

Am N—Band der Tadmorketten treten die
Schichtstufen der Tlul er—Ruesat, nördlich von
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Dj. Hajan, und der el-Khudhrijat, nördlich von
Dj. el—Barde, auf. Die Bücken der er-Huesat so-
wie der Khudhrijat bilden eine durch viele
Durchbruchstäler gegliederte Schichtstufe, die
eine Beliefspanne von 15-30 m hat. Sie ist aber
an manchen Stellen niedriger als 10 m, so daß
man sie als Mikroschichtstufe bezeichnen könn—
te. Derartige Schichtstufen bilden Beste und
Zeugenberge abgetragener höherer Stufen, die
gleichzeitig durch zunehmende Aufschüttung am
Fuß der Stufe an relativer Höhe verlieren.

Die Schichtstufe des Ttrag al-’A1ab zieht
sich südlich vorn Tadmor-Becken von Nord-
osten nach Westen bis Tell Abed auf einer
Strecke von 75 km hin und erhebt sich 3D
bis 50 m über die Umgebung. Eine aus har-
tem Kalkstein und Kreidekalkstein bestehende
Obereozänschicht bedingt die Schichtstufe, deren
Landterrasse sich flach (4—6 Ü) nach S abdacht.
Oberflächlich ist die Landterrasse mit einer zu
einer scharfkantigen Schuttdecke verwitterten
15 cm mächtigen Kalkkruste verkleidet. Das
Hangprofil der Stufe zeigt eine sehr steile felsige
Wand; stellenweise ist die stufenbildende Schicht
durch Schalenverwitterung charakterisiert, wie
sie bei Granit und verwandten Gesteinen zu fin—
den ist (Bild 5). Direkt am Fuß dieser Wand
schließt ein konkaver Hang an (Abb. 11 B). Am
Fuß des Hanges wird das Gelände flacher (12 Ü)
und geht in die allmählich nach N abfallenden
Pedimentflächen über. Der konkave Hang ist mit
einer groben Schuttdecke bekleidet.

Die Gesteinsbruchstücke auf der Landterrasse
und ebenso am Hang sind mit einer 0,5—3 cm
dicken Kalkrinde überzogen, die wiederum
durch mechanische Verwitterung zerbrochen ist.

Die Stufe selbst wird von zahlreichen Uadis
zerschnitten, die tief eingreifen; infolgedessen ist
sie in enge Buchten, spitze Vorsprünge und Zun-
gen sowie zahlreiche Zeugenberge (Qara, Mehr-
zahl: Qarat = Gour in Nordafrika) gegliedert.
Diese Qarat haben zwei Formen, die der Größe,
der Entfernung von der Hauptstufe und der
Mächtigkeit der harten Deckschicht entsprechen:
Tafelbergform dort, wo sie relativ groß sind
und die Deckschicht noch nicht abgetragen ist.
Derartige Zeugenberge liegen normalerweise
dicht an der Schichtstufe. Kegelberge treten
auf, wo die Auslieger klein sind und die Abtra—
gung die harte Deckschicht beseitigt hat (Bild 6).
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Abb. 12. Profil durch el-Hamäd Tafelland und edj—Djuef Senke.
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Zwischen den tafel— und den kegelförmigen Zeu-
genbergen gibt es Typen, die die Übergänge vom
Tafel- zum Kegelberg zeigen.

Ähnlich sind auch die Schichtstufen des esw
Sauanat-Gebietes, in denen die harten Feuer-
steinbänder des Untereozäns mit einer Mächtig-
keit von 0,5—10 m die Landstufen und die Uadi—
hänge bilden. Die wichtigste Schichtstufe hier ist
die Sueninat esch-Sch’aba. Sie zieht sich von N0
nach SW mit einer nach N gerichteten Stufe
und bildet nach einer kurzen Unterbrechung die
Schichtstufe des Adahidj el—’Ade. Die Ober-
eozänschichten bilden in den Bummana Hügel
und südlich davon kleinere Schichtstufen mit
10-15:0 geneigten ausgedehnten Pedimentflächen.

Bei den oben geschilderten Schichtstufen sind
zwei Typen zu unterscheiden: 1. der westlich—
nordwestliche Typ (Beispiel: Rankus Ma’lula—
Jabrud-Schichtstufe). 2. der südöstliche Typ
(Beispiel: Ttrag al-’A1ab-Schichtstufe). Da die
strukturellen Bedingungen bei fast allen Schicht—
stufen ähnlich sind und nur geringe Verschie-
denheiten zeigen, ist die Ursache des Unter—
schiedes in den klimatischen Verhältnissen zu
suchen. Die Rolle der exogenen Kräfte bei der
Modellierung der Formen wird in dem zweiten
Kapitel ausführlicher behandelt.

Im Zusammenhang mit den eben geschilderten
Schichtstufen stehen Schichttafeln und Tafel—
berge, bei denen die Schichten horizontal liegen
oder nur sehr schwach geneigt sind. Die Ober—
fläche der harten Schicht ist hier mit der Land-
ober äche meistens identisch. Solche Schichtta—
feln kommen im Arbeitsgebiet im el—Hamäd
vor, dessen Oberfläche von der Paläogen—
Schichtfläche gebildet wird und den größten Teil
des Inneren der Syrischen Wüste einnimmt (vgl.
Profile A-B, C—D und Abb. 12). Der geringen
Höhe entsprechend sind diese Ablagerungen nur
wenig zerschnitten. Sehr wichtig scheint, daß die
an vertikalen Störungen und Dislokationen ge—
hobenen Schollen im Gelände ohne geologische
Karte und Profile schwer wiederzuerkennen
sind, da die Verstellungen durch die Abtragung
ausgeglichen wurden. Das „Tafelland“ der Syri-
schen Wüste ist daher zwar weithin eine ein-
förmige, wenig zerschnittene Tafelrumpfebene;
sie enthält jedoch mindestens streckenweise Par—
tien, in denen die Landoberfläche fast eben über
verschieden stark gehobene Komplexe hinweg-
zieht, die also als echte Bumpfflächen anzusehen
sind. Ihr Hauptteil „el—Hamäd“ liegt um 600 m.
Als Ganzes umfaßt sie mehr ein großes, fast un—
merkliches Becken im N0 südlich von Sab’a Biar
und westlich von Khaschmet ez—Zarqa. Eine Be—
sonderheit ist das geologische Fenster im W im
edj—Djuef (Abb. 12).

A. MUSIL (1927, S.73) beschrieb dieses Ge—
biet wie folgt: „No where is there any elevation;
everything is flat and level; below is the desert;
above the sky; and between them, man.“ Nun
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trifft man durchaus hin und wieder kleine Erhe-
bungen, einzelne Budjum (sing.: Badjem) und
niedrige Hügel, besonders im W. Sonst bildet
der Kern des Hamäd jedoch in der Tat eine
wellige Ebene, ein uadiarmes Tafelland, dessen
Oberfläche kaum eingeschnitten wird. Nördlich
und nordöstlich von edj—Djuef, wo die Schich—
ten vom geologischen Fenster schwach nach al—
len Richtungen fallen, sind kleine Zeugenberge
vorhanden, die Reste einer alten Schichtfläche
darstellen (Bild 7). Diese Abtragungsfläche
dürfte nach dem Oligozän entstanden sein, weil
die Kalksteine und Konglomerate des Oligozäns
stellenweise als Abtragungsreste vorkommen.
Diese Schichtreste, die Zeugenberge und die we—
nigen breiten Uadis mit ihren weiten Sohlen und
sanften Hängen, mit relativ steilen Kanten, deu-
ten auf eine Entstehung hin, die bedeutend frü—
her als im Quartär begann. Außerhalb des Ha—
mäd—Gebietes kommen vereinzelte Tafelberge
vor, wie Dj. Bus, Dj. eir und Maksar iben
Nimer; aber vor allem überdecken vulkanische
Aufschüttungen als Schichttafeln und Tafelberge
eine große Fläche des Arbeitsgebietes. Sie wer—
den mit den anderen vulkanischen Formen be—
handelt.

D. Vulkanischer Formenschatz

Das Empordrängen von Magma aus der Tiefe
an die Erdoberfläche schafft charakteristische
Aufbauformen, die sich aus Erdgußgestein oder
Vulkaniten zusammensetzen, die Oberfläche als
vulkanische Decken überfluten oder als Vulkan—
berge um die Ausbruchstelle emporwachsen.
Derartige Formen dehnen sich im Arbeitsgebiet
hauptsächlich im SW aus, aber auch an verschie-
denen Stellen am Bande und südlich der Tad—
morketten (vgl. Karte 1). Die Vulkanite bedingen
durch ihre unterschiedliche Gesteinswiderstän—
digkeit und Struktur verschiedene Oberflächen-
formen. Im Arbeitsgebiet lassen sich zwei
Hauptformen unterscheiden:

l. Die vulkanischen Decken.

2. Die Vulkanberge.

Die Decken entstammen verschiedenen Perio—
den und bestehen im allgemeinen aus Basalt und
Tuffen. Die älteren Basaltdecken (vgl. Tab. 1)
bilden meistens ebene Tafelländer oder Tafel—
flächen und überdecken große Teile des Arbeits-
gebietes, z. B. in es—Safa, el-Ledja und el—Butt-
mijat. Die größte Basaltdecke dehnt sich im Süd—v
westen des Arbeitsgebietes aus; sie bildet den
nördlichen Ausläufer des Hauran—Basaltgebietes
und bildet eine geomorphologische Landschaft
besonderer Art, deren Reliefformen bei dem
trockenen Klima fast ganz von dem vulkani—
schen Vorgang abhängig sind. Die Effusions-
tätigkeit führte durch mehrere Förderschlote
und Eruptionsspalten zu zwei verschiedenen
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